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Horizon Europe Forschende in der
Schweiz haben sich im ersten
Jahr der erneuten Teilnahme an
Horizon Europe 80-mal erfolg-
reich auf Stipendien für «exzel-
lente Forschung» beworben und
etwa 149 Millionen Franken er-
halten. Die Schweiz, dank EU-
Verträgen rückwirkend per 1. Ja-
nuar 2025 und erstmals seit 2020
wieder dabei, habe sich «rasch
und erfolgreich» wieder integ-
riert, sagte eine Sprecherin des
Staatssekretariats für Forschung,
Bildung und Innovation. (SDA)

149Millionen
für 80 Projekte

Cyrill Pinto

Auf der Fafleralp oberhalb von
Blatten ist es in diesem Winter
noch stiller als sonst. Die Fens-
terläden sind geschlossen, die
Türen verriegelt, niemand ist
anzutreffen. Das Hochtal liegt in
einer Sperrzone und unter einer
dicken Schneedecke. Unbeschä-
digt, aber abgeschnitten von der
Aussenwelt liegt das Hotel im
Dornröschenschlaf.

Das Fafleralp ist das einzige
Hotel in der Gemeinde Blatten,
das den Bergsturz vomMai über-
lebt hat. Die drei anderen Betrie-
bewurden verschüttet. Doch die
Fafleralp liegt zuhinterst im Löt-
schental, hinter dem riesigen
Schuttkegel, wo einst Blatten
stand. «Der Bergsturz hat unser
Haus nicht getroffen», sagt Pas-
cal Indermitte,Verwaltungsrats-
präsident des Hotels. «Aber die
Strasse ist unterbrochen. Damit
ist ein Hotelbetrieb schlicht un-
möglich.»

Zwar fliesst der Strom inzwi-
schenwieder.Doch über die Not-
strasse können weder Postau-
tos noch reguläre Autos fahren.
«EineAnreise fürGäste und eine
verlässlicheVersorgung des Ho-
tels sind derzeit nicht möglich.»
Frühestens ab Sommer 2026
könnte die neue Notfallstrasse
einen Zugang ermöglichen.

Kein Versicherungsgeld,
denn das Haus steht ja noch
Der Zeitpunkt des Bergsturzes
hätte kaum ungünstiger sein
können. Ende Mai war der Be-
trieb bereit für die Sommer-
saison. «Allein das Hochfahren
nach der Winterpause koste-
te uns über 200’000 Franken»,
sagt Indermitte. Kurz bevor das
Hotel an Pfingsten öffnen sollte,
stürzten Gletschermassen und
Felsbrocken ins Tal. Seither hat
das Fafleralp null Einnahmen –
aber hohe Fixkosten.Denn jeden
Monat fallen Zehntausende
Franken für Hypotheken und
Versicherungen an.

Besonders bitter: Zwarhat das
Hotel eine Betriebsausfallversi-
cherung, doch die Versicherung
kann nicht zahlen. Begründung:
Das Gebäude steht ja noch. «Wir
fallen durch jedes Raster», sagt
Indermitte. Ohne fremde Hilfe
kann das Hotel nicht überleben.

Ende Oktober machten die
verbliebenen Angestellten das
Hauswintersicher. Danachwur-
den sie verabschiedet. «Sie hat-
ten keineArbeit, undwir konnten
sie schlicht nicht mehr bezah-
len.» Nur die Direktorin hält den

Betrieb administrativ am Leben.
«Das Schlimmste für ein Hotel
ist, wenn es nicht genutzt wird
und es die langjährigen Ange-
stelltenverliert», sagt Indermitte.

Auch andere Betriebe betrifft
der Bergsturz indirekt
Rund 20Mitarbeitende beschäf-
tigte das Fafleralp während der
Saison und war einer der wich-
tigsten Arbeitgeber im Tal. Mit
rund 120 Betten überstieg die
Kapazität jene von allen drei ver-
schütteten Hotels in Blatten.

Um trotz des Stillstands zu über-
leben, brauche das Hotel etwas
mehr als 2 Millionen Franken
Liquidität, sagt Indermitte. Insge-
samt beziffert er den Schaden auf
rund 5 Millionen Franken. Ers-
te Solidaritätsaktionen gibt es:
Rund 21’000 Franken organisier-
te das befreundeteHotel Cervo in
Zermatt – auch Hotelleriesuisse
spendete einen mittleren fünf-
stelligen Betrag. «Doch das reicht
nicht», sagt Indermitte.

Mit seinem Schicksal ist das
Fafleralp nicht allein. Auch an-

dere Betriebewurden zwar nicht
direkt zerstört, sind aber durch
gesperrte Strassen, Gefahrenzo-
nen oder behördlicheNutzungs-
verbote lahmgelegt worden. In
Arolla mussten etwa die Betrei-
ber des höchstgelegenen Cam-
pingplatzes der Schweiz mitten
in derHochsaison schliessen.Die
Behörden stuften das Risiko von
Murgängen als zu hoch ein. Im
Val Bondasca blieb die Sciora-
hütte nach dem Bergsturz von
Bondo über eine längere Zeit
geschlossen, obwohl sie selbst

nicht zerstört worden war.
Und nach den schweren Über-
schwemmungen und Murgän-
gen im Jahr 2024 stehenweitere
touristische Infrastrukturen vor
ungewisser Zukunft.

Der KantonWallis plant
eine spezielle Härtefallhilfe
Der Kanton Wallis hat ein soge-
nanntes Blattendekret beschlos-
sen, das finanzielle Hilfen im
Umfang von rund 100 Millionen
Franken vorsieht. Der Walliser
Staatsrat Christophe Darbellay
skizzierte kürzlich im Grossen
Rat einenAusweg:Auch gewinn-
orientierte Unternehmen sollen
Gelder erhalten können,wenn sie
«von grossem kulturellem,wirt-
schaftlichem und touristischem
Interesse» seien.

Der Kanton kündigte eine
ausserordentliche Härtefallhilfe
für jene Betriebe an, die knapp
von Naturkatastrophen ver-
schont worden sind, aber trotz-
dem zum Nichtstun verdammt
sind. Rund 20 Betriebe sind be-
troffen, eine Million Franken
steht bereit. Für das Fafleralp ist
eine Hilfe von 140’000 Franken
vorgesehen. Ein weiterer, leicht
höhererBetrag soll von der Spen-
denkommission kommen. Doch
das reicht nicht. «Wir brauchen
weitereHilfe, damitwir es bis zur
nächsten regulären Saison schaf-
fen», sagt Indermitte.

Auch auf Bundesebene be-
wegt sich nun etwas. Nach vor
angegangenen Ereignissen im
Tessin und imWallis und zuletzt
demBergsturz in Blatten hat die
Umweltkommission des Stände-
rats Ende November eine Moti-
on eingereicht. Sie fordert den
Bundesrat auf, eine gesetzliche
Grundlage zu schaffen, damit
der Bund bei Naturkatastrophen
künftig schneller und ohne Um-
weg über das Parlament helfen
kann. «Esmuss damit gerechnet
werden, dass Naturkatastrophen
mit der fortschreitenden Klima
erwärmung in Zukunft häufi-
ger und zerstörerischerwerden»,
begründete die Kommissions-
mehrheit.

Indermitte hofft, im kommen-
den Sommer zumindest teilwei-
se wieder öffnen zu können.Am
4. Juli, so lautet das erklärte Ziel,
will man für eine verkürzte Som-
mersaison wieder Gäste emp-
fangen. Indermitte hofft auf ei-
nen grosszügigen Gönner oder
eine Gönnerin. «Wenn es in ei-
nem Land auf der Welt möglich
ist, ein traditionelles Berghotel
zu erhalten», sagt er, «dann in
der Schweiz.»

Auch verschontemHotel droht das Aus
Blatten Seit dem grossen Bergsturz blieb das Hotel Fafleralp ganz hinten im Lötschental geschlossen.
Es braucht dringend Hilfe – und ist damit nicht allein.

Ladendiebstahl
im grossen Stil
Bayern Neben etlichenWurstwa-
ren und Konserven hat sich eine
vierköpfige Familie aus BadTölz
am Samstag in einem Super-
markt der bayrischen Gemein
de Geretsried gleich eine ganze
Schweinshaxe in Manteltaschen
und Beutel gestopft. Dummer-
weise für die vier wurden sie
dabei über die Videoanlage von
einer aufmerksamen Angestell-
ten beobachtet. Die Familie fiel
laut herbeigerufenerPolizei nicht
zum ersten Mal durch dreiste
Ladendiebstähle auf. (red)

Auch das noch!

Die Rega musste vom 24. bis
26.Dezember100-mal ausrücken.
Zwei Einsätze am Stephanstag
hätten die Crews besonders ge-
fordert, hiess es in der Mittei-
lung der Rega. Eine Person aus
einer Zweier-Seilschaft war am
Stephanstag kurz vor Mittag bei
der Mittagschrinne in der Nähe
von Brienz im Berner Oberland
mehrere Hundert Meter abge-
stürzt. Weil das Gelände so steil
war, wurde zusätzlich auch ein
Spezialist der Alpinen Rettung

Schweiz (ARS) aufgeboten. Die
Crew benötigte zwei Helikopter,
um den erheblich verletzten
Berggänger bergen zu können.

Steinschlag amKreuzberg
Beim zweiten schwierigen Ein-
satz am Freitagwar ein Kletterer
inderoberenFelswanddessechs-
tenKreuzbergs imKanton St.Gal-
lenvon einemherunterfallenden
Stein getroffen und im Gesicht
verletztworden.Auch diesenVer-
letzten und seinen Begleiter flog

die Rega mit der ARS aus – mit-
hilfe einer Winde. Die Sicht sei
aufgrund derHochnebeldecke so
schlecht gewesen, dass die Crew
des Helikopters auf das soge-
nannte Instrumentenflugverfah-
ren habe zurückgreifen müssen.

Vor einem Jahr war die Rega
über die Weihnachtstage rund
ein Drittel mehr Einsätze geflo-
gen.Dieses Jahr fiel dieHälfte der
Einsätze auf den Stephanstag.

Anna Luna Frauchiger

Rega fliegt über die Weihnachtstage 100 Einsätze
Bergrettung Die meisten Einsätze der Rettungsflugwacht fielen auf den Stephanstag.

Die Rega hatte viele Einsätze am
Stephanstag. Foto: Christian Pfander

Starkoch Gordon Ramsay hat
sich bei derHochzeit seinerToch-
ter als stolzer Papa präsentiert.
Auf Bildern der Hochzeit ist der
59-jährige Brite zu sehen,wie er
umringt von Zuschauern, Sicher-
heitspersonal und Pressevertre
tern am Samstag Tochter Holly
(25) zur Kirche führt, wo diese
den britischen Profi-Schwimmer
Adam Peaty (30) geheiratet hat.
«Ich bin wirklich sehr glücklich,
diese wunderschöne Braut zum
Altar führen zu dürfen und einen
unglaublichen Schwiegersohn

zu bekommen», hatte der Brite
bei Instagram zuvorunter ein ge-
meinsames Fotomit derTochter
geschrieben. «Ich liebe dich so
sehr,HollyRamsay,und ichkönn-
te kein stolzerer Vater sein.»

Die dienstälteste «Tatort»-Kom-
missarin Ulrike Folkerts (64)
blickt mit Stolz auf ihre bisher
36 Jahre als TV-Ermittlerin zu-
rück. «Nie hätte ich für mög-
lich gehalten, dass ich so lange
beim ‹Tatort› bleibe», sagte die
Schauspielerin am Rande des
Drehs in Ludwigshafen. «Das ist
Familie, das ist gewachsen, das
ist mehr als ein Job, es ist ein Ge-
schenk und eine immer wieder
grosseHerausforderung, sich für
gute Stoffe und Kriminalfälle, die
Menschen interessieren und fes-
seln, einzusetzen.»Als am29.Ok-
tober 1989 ihr erster Sonntags
krimi («Die Neue») lief, stand
die BerlinerMauer noch, und der
Kanzler hiess noch Helmut Kohl.
Seitdem wurden 82 Ludwigs
hafen-Folgen ausgestrahlt. Die
Besetzung wechselte, die Fälle
änderten sich, doch dieTV-Kom-
missarin LenaOdenthal blieb als
Konstante: oft mit Lederjacke –
und immer ohne Partner. Gibt
es einen Satz, den Folkerts nach
36 Jahren gern einmal im «Tat-
ort» sprechen würde? Ja: «Ich
liebe dich.» (DPA)

Foto: Imago

Scheinwerfer

Lotto Schweiz

Glückszahl

Replay

Joker

Angaben ohne Gewähr

1 8 16 24 26 34 2

8

4 9 4 1 9 8

Jackpot: 5,8 Mio. Fr.

Auch nicht verschüttete Gebiete hinten im Tal liegen in Sperrzonen ‒ oder der sichere Zugang fehlt. Foto: PD

«Wir fallen durch jedes Raster»: Verwaltungsratspräsident Pascal Indermitte und sein Hotel. Fotos: Boris Müller /PD
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BaselStadt Land Region

Andrea Schuhmacher

AmMittwochverhaftete die Kan-
tonspolizei Basel-Stadt einen
mutmasslichen Täter im Fal-
le des fünfjährigen Mädchens,
das in einer Toilette auf der Oe-
kolampadmatte sexuell miss-
braucht wurde: einen Schwei-
zer Staatsbürger. Das, nachdem
die SVP tagelang Stimmung ge-
genAsylsuchende gemacht hatte.

Am Tag nach der Tat und fünf
TagevorderFestnahmepublizier-
te die SVP Basel-Stadt ein Plakat
mit der Überschrift «Basel-Stadt:
KriminellsterKantonderSchweiz»
und demTitel «Schwarzafrikaner
missbraucht 5-jähriges Mädchen
sexuell!». Unten auf dem Pla-
kat liest man «Wer das Asylchaos
stoppen will, wählt SVP».

Auch die SVPSchweiz veröffent-
lichte als Reaktion auf dieTat ein
Plakat, in dem sie vor «kriminel-
len Asyl-Migranten» warnt.

Alima Diouf, Gründerin des
Vereins Migranten helfen Mig-
ranten, gebürtige Senegalesin
und selbst Mitglied der Bas-
ler SVP, zeigte sich «zutiefst er-
schüttert» von der Reaktion ih-
rer Partei. Auf dem von der Po-
lizei publizierten Phantombild
sei klar zu erkennen, dass die
Täterschaft nicht «schwarz» sei.
«Dennoch wird auf diesem Pla-
kat explizit von einem ‹Schwarz-
afrikaner› gesprochen», schrieb
Diouf auf den sozialen Medien.
«Damitwird eine ganze Bevölke-
rungsgruppe öffentlich stigma-
tisiert und kriminalisiert – ent-
gegen den bekannten Fakten.»

Pauschale Schuldzuweisungen
aufgrund von Hautfarbe oder
Herkunftwürdenweder denOp-
fern noch der Sicherheit der
Gesellschaft helfen. «Sie spal-
ten, statt zu schützen», so Alima
Diouf. «Ich stehe entschieden
gegen Rassismus, auch, wenn
er politisch instrumentalisiert
wird.»

Die Basler SP-Parteipräsiden-
tin Julia Baumgartner verurteil-
te die Reaktion der SVP auf die
Tat ebenfalls aufs Schärfste. Das
Signalement des Täters sei von
der Partei «für ihre Kampagne»
ausgenutzt worden. Die Debat-
te habe sie bewusst in Richtung
Asylpolitik gelenkt.

«AmEndewurde ein Schwei-
zer festgenommen», so Baum-
gartner. «Dass die SVP reflexhaft

Asylsuchende ins Spiel bringt,
zeigt einmal mehr, wie tief ver-
ankert ihre rassistischen Narra-
tive sind.»

Rassismusvorwurf der SP
sei Ablenkungsmanöver
Auf die Frage dieser Redakti-
on, wieso die SVP Basel-Stadt
bis heute (Stand Sonntagabend)
das Plakat nicht gelöscht habe,
antwortet Parteipräsident Pas-
cal Messerli, dass man aufgrund
der Festtage die sozialenMedien
nicht bediene. «Ob wir den Post
löschen, werden wir dann noch
besprechen.»

Die Informationen zum Tä-
ter seien allerdings nicht «aus
der Luft gegriffen», sondern aus
derMedienmitteilung der Polizei
entnommenworden. Die Polizei

hatte unmittelbar nach der Tat
zunächst nach einemUnbekann-
ten von «schwarzafrikanischem
Typ» gesucht, später passte sie
das Signalement des Täters an.
Gesucht wurde fortan – mittels
Phantombild – ein «nordafrika-
nischer Typ» mit «brauner, aber
nicht dunkler Hautfarbe».

Den «repetitiven Rassis-
musvorwurf der SP» bezeich-
net Messerli als «reines Ablen-
kungsmanöver, weil Bundes-
rat Jans das Asylchaos nicht in
den Griff bekommt», wie «kla-
re Zahlen in der Kriminalstatis-
tik» belegenwürden. Frau Diouf
«darf wie jedes andere Mitglied
der SVP ihre Meinung kundtun,
in unserer Partei finden immer
kontroverse Diskussionen statt,
das belebt die Debatte».

Schweizer verhaftet – doch Basler SVPmacht
Stimmung gegen «kriminelle Asyl-Migranten»
Sexualdelikt an Fünfjähriger Die Aktion sorgt parteiintern für Missstimmung. Alima Diouf von der SVP verurteilt
das Plakat ihrer Partei scharf: «Eine ganze Bevölkerungsgruppe wird stigmatisiert.»

«Obwir den Post
löschen, werdenwir
noch besprechen.»

Pascal Messerli
Parteipräsident SVP Basel-Stadt

Die Pauluskirche in Basel platzte
am 25.November aus allen Näh-
ten. Das kantonale Tiefbauamt
lud zur Informationsveranstal-
tung zur Pilotphase der Unter-
flurcontainer imBachlettenquar-
tier. DerVersuch startet am 2. Ja-
nuar und bewegt seit Monaten
und sogar Jahren die Gemüter.

Eigentlich hat die basel-städ-
tische Stimmbevölkerung 2015
einen Kredit über 13,3 Millionen
Franken für die Einführung von
Unterflurcontainern abgelehnt.
Trotzdem hielt der Regierungs-
rat an der Idee fest und bekam
vomGrossen Rat über einenVor-
stoss vier Jahre später den Auf-
trag für ein Pilotprojekt in einem
Basler Stadtquartier.

«Die Interpretation des Ab-
stimmungsergebnisses ist nicht
eindeutig, da ein Nein sowohl
den Wunsch nach dem Verzicht
auf Unterflurcontainer als auch
denWunsch nach deren flächen-
deckenderEinführung ohne par-
allele Sammlungstouren bedeu-
ten konnte», erklärt dasTiefbau-
amt die gefühlte Missachtung
des Volkswillens.

«Spaziergang» zum
Unterflurcontainer
Dennursprünglich beantragte der
Regierungsrat für die Einführung
vonUnterflurcontainern 26,5Mil-
lionen Franken. Der Grosse Rat
kürzte jedoch den beantragten
Betrag auf 13,3 Millionen Fran-
ken und forderte, dass Unterflur-
container lediglich an ausgewähl-
ten Standorten installiertwerden
sollten, während die Sammlung
der Bebbi-Säcke auf den Trot-
toirs weiterhin parallel fortge-
führtwerden sollte. Gegen diesen
Beschluss wurde erfolgreich das
Referendumergriffen.Die Stimm-
bevölkerung lehnte diesen Vor-
schlag ab. Für den Pilotversuch
sprach der Grosse Rat 1,7 Millio-
nen Franken für die Infrastruk-
tur, Sortierung und Auswertung.

In den vergangenen Wochen
installierte das Tiefbauamt an
19 Standorten im Bachletten-
quartier Unterflurcontainer.
Die Standorte wurden so aus-
gewählt, dass die Luftlinie zu

den Containern für die «meisten
Haushalte» weniger als hundert
Meter beträgt, wie es beim Tief-
bauamt heisst.

Für das vorgesehene Netz
mussten neun Parkplätze auf-
gehoben werden, da ansonsten
im dicht bebautenQuartier nicht
genügend Platz für die Unterflur-
containervorhanden ist.Mit Un-
terflurcontainern lässt sich Ab-
fall täglich entsorgen. Die Zeiten
der auf Trottoirs herumliegen-
den und von Tieren angebisse-
nen Bebbi-Säcke sollte damit der
Vergangenheit angehören.

Der Pilotversuch soll unter an-
derem zeigen, wie die Quartier-
bewohnerinnen und -bewohner
das Angebot einschätzen und ob
das System «Sack im Behälter»,

bei dem verschiedene Abfallarten
und Wertstoffe getrennt gesam-
meltwerden können, funktioniert.

Verschiedene Abfälle in den
gleichen Unterflurcontainer
Die Quartierbewohnerinnen und
-bewohnerwerden detailliert be-
fragt werden, um herauszufin-
den, wie das neue Angebot an-
kommt. Für das Tiefbauamt ist
wichtig zu wissen, was die Aus-
wirkungen auf die Logistik der
Stadtreinigung seinwerden,wie
dieMitarbeitenden der Stadtrei-
nigung das System einschätzen
und wie es um die Wirtschaft-
lichkeit des Systems steht.

Während des Pilotversuchs
wird der Abfall wie bis anhin zu
Hause in einem Bebbi-Sagg ge-

sammelt. Rüst- und Speiseabfäl-
le und Kunststoffabfälle können
neu getrennt in speziellen Säcken
gesammeltwerden.«Dies ermög-
licht eine bessereVerwertung der
Abfälle und schont Ressourcen»,
verspricht das Tiefbauamt. Der
Biosack für Rüst- und Speise-
abfälle wird mit einem Volumen
von zehn Litern erhältlich und
mit 70 Rappen pro Sack gemes-
sen amVolumen leicht günstiger
sein als ein Bebbi-Sagg.

Der Kunststoffsammelsack
«RecyBag» ist in verschiedenen
Grössen erhältlich.Die BaslerBio-
säcke können abMitte Dezember
2025 in den Coop-Filialen Bach-
letten undNeuweilerplatz gekauft
werden. Biosack und Kunststoff-
sack kommen in den gleichen

Containerwie derBebbi-Sagg.Die
Bebbi-Säcke kommen wie bisher
in die Kehrichtverbrennungsan-
lage. Die Rüst- und Speiseabfälle
werden in Biogasanlagen in Prat-
telnverwertet, unddie Kunststoff-
abfällewerden in Badisch Rhein-
felden dem Recycling zugeführt.

Als Argument für Unterflur-
container zitiert die Basler Stadt-
reinigung immerwieder die po-
sitiven Erfahrungen im Erlen-
mattquartier. Ein Jahr nach
Einführung des dortigen Unter-
flursystems hätten 97,5 Prozent
der befragten und antwortenden
Bewohnerinnen und Bewohner
des neuenQuartiers die Handha-
bung als «einfach» und die Ge-
wöhnung an das neue System als
«sehr gut» erachtet.

Der Grosse Rat möchte mit dem
Pilotversuch prüfen, ob die Ab-
fallentsorgungmit Unterflurcon-
tainern und dem System «Sack
imBehälter» in der ganzen Stadt
Basel sinnvoll wäre – sowohl
ökologisch als auch ökonomisch,
schreibt Daniel Hofer, Medien-
sprecher des Bau- undVerkehrs-
departements (BVD), auf die Fra-
ge,wasmit der Pilotphase evalu-
iert und ausgewertet wird.

Wer einkaufen kann,
kann auch Abfall tragen
KritikerinnenundKritiker sorgen
sich darum,wie körperlich einge-
schränkte Personen denAbfall zu
denUnterflurcontainern bringen
sollen, wenn nicht gerade eine
Nachbarin oder einNachbarhel-
fen kann. «Wer tägliche Besor-
gungen wie Einkäufe selber er-
ledigen kann, kann in der Regel
auch einen kleinen 10-Liter-Beb-
bi-Sagg zumnächstenUnterflur-
container bringen»,meint Daniel
Hofer. Die 10-Liter- und 17-Liter-
Säcke sind imVerhältnis zumVo-
lumen nicht teurer als die grös-
seren Säcke. «Wer hingegen be-
reits auf Hilfe beim Einkaufen
angewiesen ist, kann diese Hilfe
voraussichtlich auch bei derEnt-
sorgung in Anspruch nehmen.»

Auch besteht die Angst, dass
in den Unterflurcontainern ver-
mehrt illegal Abfälle entsorgt
werden.DasTiefbauamt sieht da-
für keine erhöhte Gefahr, wie es
auf seinerWebsite schreibt. «Wir
schätzen, dass bereits heute un-
gefähr fünf Prozent des Haus-
haltsabfalls illegal in öffentlichen
Abfallbehältern entsorgtwerden.
Erfahrungen im Erlenmattquar-
tier und in anderen Städten zei-
gen,dass ebenfalls rund fünf Pro-
zent der eingeworfenen Abfälle
illegal, also nicht in den offiziel-
len Abfallsäcken, in den Unter-
flurcontainern landen.»Tauchen
an einemStandort vermehrt ille-
gale Abfälle auf, können gemäss
BVD-Sprecher Daniel Hofer Ab-
fallkontrolleure des Kantons ge-
zielte Kontrollen direkt vor Ort
durchführen.

Alexander Müller

Was Sie über die neuen Unterflurcontainer wissenmüssen
Bachlettenquartier Am 2. Januar startet der Pilotversuch für Unterflurcontainer. Die Zuversicht ist gross – und die Kritik nicht verstummt.

In der Erlenmatt (Bild) waren die Erfahrungen mit dem Unterflursystem positiv. Wie reagiert man nun im Bachlettenquartier? Foto: Nicole Pont


